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Der mufitalijhe Vortrag. | 


In Nr. 23 der „Allgemeinen Muſikzeilung, 
redig. und verlegt von Oito Leßmann in Char- 
lottenburg- Berlin, 16. Fahrgang 1889" verdient 
ein Artifel von Dr. Huge Riemann mit obigem 
Titel nicht nur den vollften Veifail jedes denkenden 
Muſikers, derſelbe iſt aud) geeignet, eine Menge 
von Vorurtheilen, welche in klerikalen Kreiſen und 
bet Muſikdilettanten über Compoſition und Direc— 
tion kirchenmuſikaliſcher Werke herrſchen, zu 
beleuchten und ſtellt die wahren Grundſätze feft, 
nad) denen firdenmufifalijde Auffuhrungen in 
Bezug auf thr Gelingen und ihren fiinftlerijden 
Werth beurtheilt werden follten. Aus der Ein— 
leitung hebt die Redattion der Mus. sac. fol- 
gende Sage heraus : 


„Der Componift ijt mebr als irgend ein 
anderer Riinftler in der üblen Lage, fein Werf 
nicht felbft vollftindig beenden gu können; höchſtens 
ift der dramatiſche Dichter darin fein Leidens⸗ 
gefabrte. Der Architect, Bildhauer, Maler legen 
ſelbſt die letzte Feile an und ſtellen ihr Werk abge⸗ 
ſchloſſen vor das Auge der Welt, die nichts weiter 
zu thun hat, als daſſelbe rezeptiv ſich zu eigen zu 
machen, es anſchauend zu genießen. Auch der 
lyriſche und epiſche Dichter bedürfen keines Mitt— 
lers mehr, um verſtanden zu werden; denn wenn 
ſie auch den rhetoriſchen Wohllaut der Sprache 
(deren muſilaliſche Eigenſchaften) mit in Rech— 
nung ziehen, fo iſt derſelbe dod) nur eine neben- 
fachliche Beihilfe zur künſtleriſchen Verwirflidung 
ihrer Ideen. Der Klang der Worte beftimmt 
nicht Deven Bedeutung, fondern fann diefelbe nur 
in gewiffen Fallen beſtätigen und illuſtriren; die 
Verkettung von Vorſtellungen, welche der eigent— 
liche Vorwurf des Dichters iſt, wird ebenſo durch 
die geſchriebenen wie durch die geſprochenen Worte 
bewirkt. Der dramatiſche Dichter freilich muß in 
ausgedehnteſtem Maaoße auf die Mitwirkung des 
Schauſpielers rechnen, nicht nur auf die intenfive 
Kraft de8 geſprochenen Wortes (diefe ift auc) dem 
Lyrifer und Epifer werthvoll), fondern vor allem 
auf den fiir den Lyrifer nnd Epifer gar nicht in 
Frage fommenden Ausdruc der Gebdrden, fteht 





alfo bier auf einem Boden mit dem Bildhauer und | 


Maler, ft aber auger Stande, ſeine Idee jo wie 
dieſe plajtijd) oder im Spiegelbilde gu fixiren ; 
denn felbft wenn er die Begabung beſäße, durch 
Beichuungen oder Modelle dem Schauſpieler 
heſtimmte Vorlagen gu geben, fo finnte er das Dod) 
natürlich nur fitr eingelne Momente — bliebe aber 
jelbjt fitx dieje auf die Nachahmungsgabe der 
Schaujpieler angewiefen.” 

„Ebenſo oder nod) ſchlimmer geht e3 nun 
aber dem Componiften unter allen Umſtänden, 
wenn wir von den wenigen Fallen abfehen, wo 
dex Componift ein ſoliſtiſches Werk ſelbſt vortragt. 
Und jelbjt diefe befonderen Falle find correcter 
dahin gu pragifiren, dag der Componift ein vorber 
von ihm componirtes Werk als reproduzivender 
Künſtler nachſchafft, alfo das, was er der Natur 
der Sache nach nicht ſchon vorher thun fonnte, 
nachträglich thut: eS beendet. Mur bei der Im— 
provifation ift der Schaffensact ein eingiger zu— 
fammenbangender und vollftdndiger, leider aber 
aud) die gründliche Durcharbeitung ausfdhliegen- 
der, dem Augenblicks-Modelliren des Bildhauers, 
dem Skizziren des Malers vergleichbar. Für 
größere, ein Enſemble von Inſtrumenten oder 
Singſtimmen beſchäftigende Werke (Quartett, 
Sinfonie, Chorlied) iſt aber eine derartige Mög— 
lichkeit überhaupt ausgeſchloſſen.“ 

„Das Muſikwerk gilt als beendet, ſobald der 
Componiſt es in Noten niedergeſchrieben hat, 
obgleich doch ein ſehr wichtiges Schlußglied, 
welches erſt den eigentlichen Genuß deſſelben 
möglich macht, noch fehlt: die klingende Dar— 
ſtellung, die Aufführung, der Vortrag!“ 

„Der Vortrag eines Muſikſtückes iſt erſt der 
eigentliche Abſchluß des Schaffensactes und mit 
Recht ſpricht man daher vom erſtmaligen Vortrag 
eines Werkes als der ,,Creirung” deſſelben. 
Welch’ hohe Bedeutung der Vortrag fiir die mufi- 
falijche Kunſt hat, läßt fic) hiernach leicht ermeffen. 
Der nabe liegende Vergleid) des Vortrags eines 
Mufifwerfes mit der Reproduftion eines Gemaldes 
oder einer Statue durd) Copiren ift ein gänzlich 
irviger : der mufifalijde Vortrag ift nidt nur 
Reproduction, fondern vielmehr legten Endes dod) 





wirflide Production : in jedem eingelnen Fale, 
wo ein Werf gum CErflingen gebradht wird, 
gelangt der Act fetner Schöpfung erft wieder gum 
Abſchluß, freilich — Gott fei’S geflagt—je nach der 
Fähigkeit de3 Nachſchöpfers in gar verfdpiedener 
Vollfommenbeit.” 

Dann geht der Verfafjer zur Aufgabe de8 
Divigenten iiber und bemerft treffend: ,,Der 
muſikaliſche Vortrag ift nicht nur Ueberjegung der 
Noten in Griffe, in Töne —wäre e8 nichts weiter, 
jo hatte allerdings der Componift doc) fein Werf 
jelbft beendet—: es ift Belebung der 
Moten. Wie das Gemälde, die Statue, das 
Bauwerk todt find, gleichſam nicht exiftiven, fo 
lange nicht das Licht ihre Umriſſe und Farben 
dem Auge vermittelt, fo ift das Tonwerk todt, fo 
lange mt der Ton dajfelbe finnlid) lebendig 
macht und e3 dem Ohr vermittelt. Aber die 
Umſetzung der Noten in Töne iſt keineswegs 
derart ein mechaniſcher Act wie etwa die Ent— 
hüllung eines Bildes, welche daſſelbe dem Lichte 
zugänglich macht; es gibt feinen „Ton“ an ſich, 
dem man den Zugang zum Muſilwerke frei 
machen könnte, fondern es mug wirklich das Ton- 
gemalde, welches dem Tonfiinftler vorſchwebte, 
in jedem eingelnen Galle erft nadjgebildet werden. 
Seder Ton, der gefpielt oder gejungen werden 
foll, mug erft vorgeftellt merden, ehe er 
gegeben werden fann. Beim Gejang ift das an 
jid) flar, beim Ynjtrumentenfpiel aber iſt's nicht 
anders; wenigſtens ift dev kein Muſiker, der den 
Ton nicht hort, ehe ex thn fpielt! Darauf 
berubt auch fiir den höher organifirten und gründ— 
lich geſchulten Mufifer die Möglichkeit des 
Genuſſes von Tonwerfen durd) bloge Leftiive. 
Die Notirung aber ift die gur Zeit eingige Form 
der Uebertragung von Tonvorftellungen aus der 
Phantafie des Componiften in die der ausführen- 
den Muſiker, durd) welche erſt die Darftellung in 
flingenden Tönen die eigentliche Vollendung des 
Tonwerks möglich wird.” 

„Daß Noten keine Töne ſind, ſondern 
nur Tine und Tonverbindungen bedeuten, 
daß fie in noc) höherem Maaße alS die Worte 
(nämlich in demfelben wie die Budftaben) nur 
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conventionelle Zeiden find, mug man fic bin- 
larglich flar machen, um gu begreifen, wie wichtig 
jede Verbefferung der Notenſchrift ift und wie 
verhängnißvoll jeder Mangel derjelben werden 
mug; nicht das Tonwerk felbft, wie dex Ton- 
künſtler es fich vorftellte, liegt in der Nolirung 
vor uns, fondern nur eine verſuchsweiſe Be- 
ſchreibung defjelben durch Zeichen, dre an und fiir 
ſich mit Tonen gar nicht3 yu thun haben. Wie 
viel, wie unendlidh viel von dem 
Bauber des Tonbildes Fannin der 
Notirung aud nidt einmal ange- 
Deutet werden! Um fo nothwendiger ijt 
aber dem Muſiker die genaue, eingehendjte Rennt= 
nif der conventionellen Zeichen der Notenfchrift ; 
verfteht er nicht cinmal das ganz, was der Com- 
poniſt durch diefe Zeichen ausdrücken founte, wie 
follte er das verftehen, was die Unvollfommen: 
heiten der Notenſchrift nicht auszudrücken geſtat— 
teten! Dieſe Kenntniß, dieſe Fertigkeit un Um— 
ſetzen der Notenzeichen in Tonvorſtellungen iſt 
nur durch lang andauernde Uebung zu gewinnen, 
vollſtändig aber dod) nur für Denjenigen, welcher 
ſelbſt muſilaliſche Begabung, d. h. lebendiges 
Tonvorſtellungsvermögen, Ton-Phantaſie beſitzt; 
ein ſolcher wird die Mängel der Notenſchrift 
erlennen und in ithe nicht mehr ſehen als fie 
wirklich ift, während der mur tedynijd) beanlagte 
und nur techniſch geſchulte Spieler leicht die 
Notirung fiir das Kunſtwerk felbjt halt und genug 
gethan ju haben meint, wenn er die Moten im 
Griffe umgeſetzt Hat. Nur derjenige tragt ein 
Tonwerk lebendig vor, dem eS möglich geworden 
ijt, Durd Vermittelung der Notir— 
ung in der eigenen Phantajie (einigermagen 
annähernd) dafjelbe Tonbild lebendig zu machen, 
welches der Componiſt gu fixiren ftrebte, der aljo 
Damit den Willen des Componiften zum jeinigen 
gemacht bat und m ſeinem Namen, an feiner 
Stelle, dem Empfinden Ausdruck verleiht. Mur 
der ftch mit Dem Componiften tden- 
tifizirende Tonfitnftler reprodus 


zirt wirflid; nur, indem er den 
Prozeß der Schaffung des Ton- 


werfS mieder$olt, vermag er, ibn 
gu vollenden.” 

„Eins aber ijt dabet zu beachten: die 
tednifdhen Mühſabe der Formung 
Der Jdee bleiben dem reprodu- 
zirenden Ritnftler erfpart; die lang: 
fame Wusarbeitung, welche das vollfommene 
Kunſtwerk von der Improviſation unterſcheidet, 
bleibt dem Spieler erlaſſen; die wenn auch in 
vieler Beziehung unvollkommene Notirung ermög— 
licht ihm, das großartigſte und ſorgfältigſt durch— 
gearbetiete Kunſtwerk im Moment neu zu ſchaffen. 
Da haben wir wieder einen durchgreifenden Unter— 
ſchied gegenüber der Reproduction eines Gemäldes, 
deſſen Nachbildung wieder faſt diejelbe Zeit in 
Anſpruch nimmt wre die Herftellung des Origi- 
nal und dod) nicht das Original werden fann, 
während jede Reproduction de3 Tonwerks eben 
erft Das ganze Original gibt, das ohne die Re: 
production nicht vollſtändig fein kann.“ 

„Es geht aber ans diejer Deduction auc 
aur Geniige hervor, dak die Niederſchrift fiir den 
Reprodugirenden durdjaus verbindlid) tft; mwas 
die Notenſchrift wirklich ausdrückt, ijt fiir ifn 
WillenSaugerung des Componiften, die er zur 
feinigen gu madjen bat ; was fie nicht ausdrücken 
fonnte, weil e8 itberhaupt nicht durd) Zeichen 
Darftellbar ift, wird fid) ihm aber offenbaren, 
fobald das Bild in feiner Phantafie gu leben 
beginnt. Die Fretheit des reprodu- 
girenden Künſtlers beginnt alfo 


niften, alleSin Zeichen gu firiren, 
fdheitert. Den glethjam trans: 
cendenten Ginn der Niederſchrift 
zuentrdadthfeln, ift aber jeine 
ſchönſte Aufgabez erft wenn er nicht mehr 
giveifelt, was der Componift ausdrücken wollte, 
wenn vielinehr alles innere Nothwendigfeit gewon- 
nen hat, alles logijd) fejt gujammenbangt, wenn 
ev fich fret fiiblt von den Feffelu der unzuläng— 
lichen Niederſchrift und eins im Willen nut dem 
Componijten, erft dann hat er die Notirung ver- 
ftanden, erft Dann reproduzirt er: mht aus den 
Noten durch die Finger, fondern aus der eigenen 
Phantafie, aus dem etgenen Willen heraus!“ 

„Mit Recht ſträubt fich Daher der vortragende 
Künſtler gegen Vorſchriften, welche ihm eine ſolche 
Art des Nachſchaffens unmöglich machen, alſo 
z. B. minutiöſe metronomiſche Beſtimmungen 
für die Fluctuationen der Temponahme, welche 
bei der Reproduction bewußt einhalten zu ſollen 
eine unerträgliche Feſſel ſein müßte; umgekehrt 
wird ihm dagegen alles willkommen fein, was 
Dagu bettragen fann, aus der Niederſchrift mög— 
lichft flay umriſſen die Bhantafiebilder erftehen gu 
lajjen, welche der Componiſt in die todten Zeichen 
bannen mugte ; gibt man zu, daß Motive, Grup- 
pen, Saige, Themen die Clemente diefer Bilder 
jind, jo wird vor allem eine deutliche Begrenzung 
Diejer Glieder als Bedürfniß erſcheinen. Wenn 
gewiß ein genial veranlagter Spieler beim Studium 
der Notirung bet ihrer Rückverwandlung in Vor: 
ftellungen, dieſelben im allgemeinen ſogleich richtig 
erfennen wird, fo kann dod) andererfeits unmöglich 
beftritten werden, daß in vielen Fallen ein Miß— 
verftehen nicht ausgeſchloſſen ijt ; feiner aber wird 
in folder Sweideutigfeit einen Vorzug und in 
ihrer Beſeitigung einen Nachtheil erblicken wollen. 
Die muftfalifdhe Juterpunction, 
Die Klarlegung de3 Aufbaues, erleichtert alſo nur 
dem reproduzirenden Künſtler das Verſtändniß der 
Niederſchrift, ohne ihn in der Freiheit des Vor— 
trags zu beeinträchtigen. Eine Ueberladung der 
Notenſchrift mit Vortragsbezeichnungen iſt gewiß 
läſtig, beſonders für die bei Enſemblewerken 
beſchäftigten Muſiker, welche nicht auswendig, 
ſondern von Nolen ſpielen und ſingen; es iſt 
aber gewiß nichts dagegen einzuwenden, wenn die 
allgemein gebräuchlichen und von jedermann für 
unentbehrlich gehaltenen Zeichen möglichſt ſo 
benutzt werden, daß ſie ausdrücken, was ſie aus— 
drücken können, z. B. dex Tactſtrich, der ſeine 
hervorragende Bedeutung in der Kenntlichmachung 
Der ſchweren Werthe hat, aber fo oft nachläſſiger 
Weije falſch geftellt wird, deSqleichen die gemein— 
jamen Querbalfen, deren Brechung fo deutlich die 
Einſchnitte marfirt u. ſ. w.“ 


„Eine erhebliche Entlaſtung der Notenſchrift 
wire möglich, wenn diet heoretiſche Schul— 
ung durchſchnittlich eine ausreichende wäre. 
Theorie iſt der Verſuch, die Geſetze zu ergründen, 
welche die Schaffensthätigkeit des Componiſten 
beſtimmen; ſoweit ein Componiſt ſelbſt beob— 
achtend ſie gibt, kann ſie Offenbarung ſein, iſt 
aber zufolge dev Abneigung dey ſchaffenden Künſt— 
ler gegen ſolche Selbſtzergliederung zumeiſt rück— 
warts ſchließende Abſtraction (Empirie). Den— 
noch iſt Theorie eine gute Schule nicht nur für 
den Nicht-Componiſten, ſondern auch für den 
Componiſten, ſofern ſie die Phantaſie vielſeitig 
erregt, ſie vor Einſeitigkeit bewahrt: ſie iſt ein 
aufgeſpeicherter Schatz von Erfahrungen, den 
jeder ſelbſtſchöpferiſch Thätige zu vermehren 
berufen iſt. Es ijt flar, Daf Das Studium 
der Theorie dem reproduzirenden 








erſt da, wo der Wille des Compo-| 





RKRiinftler um fo mebr nothwendig 
ift, je wenigerer felbft Componift 
ift; weffen eigene Phantafie nicht im Stande tit, 
Tongebilde hervorgubringen wie die, deren Inter— 
pretation ev unterninunt (tenn auch von geringe- 
rer Kraft und Größe, nad aufen), der follte 
wenigitens tracdhten, durch fleiffiges Studium de3 
Weſens der Harmonie und des Rhythmus ſich 
die nöthige allgemeine Vorbildung zu erwerben. 
Leider iſt es aber damit ſchlimm beſtellt. Die 
craſſeſte Unnatur, welche den natürlichen Geſetzen 
des Vortrags Hohn ſpricht, wird als „geiſtreiche 
Interpretation“, als ſubjective (!) Auffaſſung 
bejubelt, und man findet nichts Bedenkliches dabei, 
wenn aus einem und demſelben Werke unter den 
Händen zweier Virtuoſen zwei einander kaum mehr 
ähnliche werden! ES wird Beit, daß 
den Vortragenden wieder einmal 
thre Pfhicht gum Bewußtſein 
gebracht wird: nicht ſich ſelbſt zu 
ſpielen, ſondern die Werke der 
Meiſter, auf welche die Nationen 
ſtohz ſind! Wir haben nicht viele mehr, 
denen dieſes Ziel klar vorſchwebt; doch nenne ich 
einen: Hans v. Bülow. Den Componiſten 
zu verſtehen, muß des reproduzirenden 
Künſtlers höchſtes Streben ſein; nur dann, wenn 
er ſich im Wollen mit ihm eins weiß, darf er vor— 
geben, in ſeinem Namen zu reden!“ (Mus. s.) 





Die XII. Generalverſammlung des Amerik. 
Cäcilien-Vereines, in New York, N. Y. 
Berichte der Preſſe. 


Ein erfreuliches Intereſſe für unſere Sache 
zeigten während der Feſttage die New Yjorfer 
Blätter. Durchaus günſtig ſchrieben über den 
Verein, deſſen Beſtrebungen ſowie die Feſt-Auf— 
führungen: The N. Y. Catholic News, 
N. Y. Herald, The Star, The World, The 
Press, The Evening Telegram, Sunday 
Democrat und die N. Y). Staatszeitung. Bon 
auswärtigen Zettungen bradte die „Amerika“ 
jeden Felttag Depejdhen-Verichte, Die von der 
„Stimme der Wahrheit”, dem ,, Wahrheitsfreund”, 
Dem ,, Wanderer”, der ,,Columbia” und dem 
„Kath. Volksblatt“ vou Chicago copirt wurden. 

Originalbertdhte bradten nur 
„Das Kathol. Volksblatt“ von New Yorf und 
Der „Herold des Glauben3” von St. Louis, die 
„Kathol. Vollszeitung“ von Baltimore und die 
„Nord-Amerika“ von Philadelphia. Der Bericht 
Dev beiden erſtgenannten Zeitungen wurde von P. 
Raphael, O. S. P. bejorgt. Ich lafje hier 
zunächſt folgen, was auf die Leijtungen des ge- 
mifdten und de3 Männer-Chores an beiden 
Tagen ſich bezieht : 

. .·. Programmgemäß wurde die Generalver- 
fammlung am Dienjtag, den 5. Auguft, um 10 Uber 
Vorm. nut einem feierlidhen Pontificalamt in der 
RKathedrale erdffnet. Schon vor der feftgefegten 
Stunde waren die weiten Räume dieſes pradt- 
vollen und funftreid) gebauten Gotteshaufes befegt 
von Andadtigen, welde in freudiger Erwartung 
dem Beginne der hehren Feierlidfeit entgegenſahen. 
Punt 10 Uhr erfdoll die Sacrifteiglode! Die 
Orgel ertönt und in madtigen Wellen erbraujen 
ihre feftlid)-freudigen Harmonien durd) die weiten 
impojanten Hallen. Unterdefjen betritt eme lange 
und fin formirte PBrojzeffion das SGanctuarium. 
Beim Erfdheinen Sr. biſchöflichen Gnaden, des 
hochw'ſten Or. Francis McReirny, erfdallte das 
berrlide , Ecce Sacerdos” von §. Singenberger, 
eine glangende Sompofition von madtiger und im— 
pojanter Wirfung ; fie paßte deshalb als Cinleitung 
bei diefer Feier und iiberhaupt als erfte Jtummer 
des ganzen Feflprogramms vorzüglich! Der Chor 

diejelbe mit Feinheit und Accurateffe! Won 


fang 
magtiger Wirfung waren befonders bas beheut= 
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ungsvolle ,Kcce”, das wuchtige „Ideo“ ſowie das 
anwachſende und ſich ſteigernde ,crescere” ; das 
»Benedictionem’ und ,Gloria” wurden ungemein 
zart vorgetragen. 

Oarauf begann das feierlidhe Pontificalamt, 
bei dem es Sedem klar werden mupte, welder Ieid- 
thum und weld)’ ein Leben fic) in den liturgifden 
Handlungen und Gebeten der Kirche findet, wenn 
fie fv barmonifd, fo ohne jeden Mangel in ihrer 
ganzen Schönheit fic) entfalten fonnen. Als unfer 
größtes und in fic) werthvollftes Lob wollen wir 
gleich bier e3 fagen: Die Cinglieoerung des Shores 
in die liturgifde Action, die Verbindung zwiſchen 
dem Gefang am Altar und im Chor war eine voll- 
fommene ! 

Gine grokartige Sompofition, die hier zu Lande 
zum erften Male zur Aufführung gelangte, war als 
Feſtmeſſe fiir dieſes Amt auserjehen, namlicd die 
adtftimmige, doppelchörige, von &. Ett anno 1829 
contponirte, und vom fel. Or, Witt anno 1885 um— 
gearbeitete und liturgiſch vervollftandigte, und zur 
Feier des 500jährigen Beftehens des deutiden Hos- 
pitiums ,Anima” in Rom herauSsgegebene ,, Missa 
in hon. 8. Joannes Nepomuceni“. Gie tft wobi 
die befte Meſſe, die wit von Ett befiben, großartig 
in ihrer Anlage, voll von Kraft und Marf, von 
großer Bradt und Wirfung, eine wahre Feſt- und 
Jubiläums-Meſſe, die fid) zur Wiedergabe in diefen 
majeftatifden allen vorziiglich eiqnete. Uebrigens 
bewundern wir diefe Sompofition mehr, als dak 
wit fie in jedem Detail approbiren möchten; aber 
bei feftlidben Veranlaſſungen wird fie bet fo bril- 
lanter Wiederqabe, wie fie hier erfahren, immer 
madtig und zündend wirken —Mit der Auffaſſung 
der Meſſe fiir ben Vortrag und die Wahl der Tempi 
feitenS des Dirigenten mute man fic) durchweg 
einverftanden erflaren ; gerade bet diefer Meſſe 
zeigte fid) Singenberger’s Direction in hellſtem 
Lichte. Der Feftchor verfiiqte iiber qlanzende Stim— 
men, bejonders über Bäſſe von kräftigſter Fülle, 
und über Frauenſtimmen mit einem ſolchen Timbre, 
daß man ſie oft für Knabenſtimmen hätte halten 
ſollen. Es war—das dürfen wit trotz einiger kleinen 
Unebenheiten und Mängel wohl jfagen—ein wun— 
dervolles Enſemble des Chores, ein uns überaus 
fympathijder Voll- und Wohlklang der Stimmen! 

Wollten wir mun fpecicll auf die einzelnen 
Schönheiten der Mefje eingehen und namentlich die 
Aufführung derjelben einer Kritik unterziehen, fo 
fürchten wir, die Lefer dDurd) Wiederholungen zu 
ermiiden. Möge ihnen die Verfiderung geniigen, 
dag die Aufführung im Ganzen ſehr gut, einzelne 
Theile fogar, 3. B. das Laudamus te, Kenedicimus 
te,” das ,Quoniam tu solus” bis 3um nde des 
Gloria, tm Credo die Tafte 1—15, 28—36, dann 
das iiberaus lieblide fajt möchten wir jagen, athe- 
riſche ,Incarnatus”, das ,Crucifixus,” ,Cujus 
regni,” Das wudtige , Hosanna” fowobl tm Sanctus 
wie Benedictus, itber alles Lob erhaben waren. 
Der Chor jang durdweg mit Feuer and Politeffe, 
mit Pracifion und Nüancirung, gut eingehend$ auf 
die Yntentionen des Dirigenten. Beſonders ſchön 
flangen jene Einſätze, in welden die herrlichen, 
volltonenden Männerſtimmen hervortraten. —Gin- 
zelne fleincre Ausſtellungen, die wir zu madden 
haben (3. B. daß der Ait des 2. Shores in den erften 
6 Tafien des , Christe” ju unrein, der Tenor zu An— 
fang des Gloria zu laut fang; der unreine Einſatz 
des 1. Shores im Taft 13 des sanctus, das ju eben— 
mäßige und gleidftarfe Singen der berden Noten 
des _,pacem” und dergl.) jollen bas dem hor 
Gebiibrende Lob nidtjdmalern Danf dem genialen 
Dirigenten und den Sängern fiir diejen Kunſtgenuß! 

Nad dem Cvangeltum jang der Chor das 
Veni Sancte Spiritus” von J. Cingenberger, eine 
recht angenehme Compofition, welde eine gar wiir- 
dige Illuſtration ber TerieSworte ijt. Ler Bortrag 
derſelben war ein recht guter ; das „Amen“ witfte 
wobl ain bejften. 

Das Offertorium des Tages ,Ave Maria“ 
wirde von einem doppelten Wanner-Quartett, 
beftehend aus Mitgliedern des Katholiſchen San- 
gerbundes, vorgettagen. Es war eine überaus 
liebliche Gompofition von P. Piel, die bei aller 
Einfachheit grope Schönheit und Wiirde in fic birgt. 
Der fo recht andadtigen und verftandnifvollen Wie— 
dergabe miifjen wit unſere vollite Anerfernung 
ollen. 

. Der Abend verjammelte die Gäſte wiederum in 
der Rathedrale. Schaaren von Ratholifen und 
felbft UnderSqlaubigen ftrdmten ſchon lang vor der 
feftgefegten Zeit dem Gotteshauje ju, das beim An— 
fang bes Goncerts gang befebt war. Abſichtlich 
waren auf das Programm nur neun Xummern 





gefebt worden. Es war ein herrlides Enſemble 


Vei ber Expofition des Allerheiligften fang der 


von den beften Erzeugniſſen der driftliden Tonkunſt. Katholijde Sangerbund das wunderbar innige ,O 


Punt 8 Uhr ertdnte in feierlic) freudigen Uf- 
forben die volle Orgel: das Zeiden gum Anfang! 
Dre Orgel ſchweigt wieder, und nun fluthen maje- 
ftatifd die Tonwellen des adtitimmigen ,Gloria et 
honore” durch die weiten Hallen. Es ift eine der 
glanz- und ſchwungvollſten Compofitionen, die der 
princeps bet neueren Meifter, der fel. unvergeßliche 
Witt gefdhrieben hat. Pompös machten fid) die 
wechſelſeitigen Oftavengange ,et constituisti” beider 
(Shore. Prachtvoll wurde auch gegeben die ein: 
dringlide Wiederholung des ,Domine” gegen das 
Ende hin mit fortwahrender Steigerung der Kraft 
und des Tempo. Die Stiimmen wirften gerade wie 
ein mad tiger Pofaunen- und Trompetendov. 

In der folgenden Nummer begeqnete uns zuerſt 
der ,RKatholifde Sängerbund“. Diefer ungeſähr 
60 Stimmen zählende Ghoi hat eine gute Anzahl 
flangvoller und gefdulter Männerſtimmen, aber 
aud einiges minder gutes Material. Bet Kraft: 
ftellen ift er fo rect in yeinem Element, bet Piano- 
Sagen {don weniger. Das ,,Non nobis Domine“ 
(vierftimmig niit Orgel) von Michael Haller trug er 
mit einer Bravour vor; eS wirfte geradezu gran: 
diös und iff eine von jenen Wompofitionen, Die 
immer einen durchſchlagenden Erfolg haben werden. 
Die Orgelbegleitung war ftellenweije nidt discret 
genug und nodthigte bie Sänger jum ftarferen 
Singen ; die Folge davon war, dap fic) bei den 
Tenorſtimmen gegen Sdlug Ermüdung bemerfbar 
madte. 

Nun trat der ,Palefirina Verein” auf mit einer 
der ſchwierigſten Nummern des Programms, dem 
»Stabat mater” von Fr. Witt. Es tft ein feelen- 
volles, tief-empfunderes und ergreifendes Tonftiid, 
dabet von wunderbarer Formenſchönheit, —ſo redt 
pajjend fiir ein Kirchenconcert. Die Auffaſſung 
und Direction war meifterhaft, dod) waren die 
Ganger nicht immer im Stande, dem Fluge des 
Genius des Somponiften, fowie des Hirigenten zu 
folgen. Nichtsdeſtoweniger war eS eine Muſter— 
leiftung. Stellen wie: ,Quis est homo“ —,dum 
emisit spiritum”, dann Tafte 120—134 (befonbders 
die legten vier) waren offenbar auc von den Sän— 
gern tlef empfunden und wirften darum ergreifend 
Herrlich war der ganze legte Theil vom zweimaligen 
wChriste” an, beſonders das -,Paradisi gloria”, 
wenn wit perſönlich aud) das letztere gerne etwas 
tubiger und breiter gewünſcht batten. 

Auch der „Fürſt der Tonkunſt“, Paleftrina, 
hatte auf dem Progranun ein Plagden gefunden. 
Herfelbe Shor folate mit dem ſchönen und niemals 
alternden fechSftimmigen ,Haec dies”  feines 
Namenspatrons —Jn der Probe ging diejes Stück 
recht qut, bier jedod) ging’s nidt ,ohne Schrammen“ 
ab. Der erfte Tenor fang gleich von Anfang an 
unrein und zu laut; das flinfmalige ,exultemus et 
laetemur” wurde zu gleidnagig ,beruntergefungen*; 
bei Den Einſätzen der verjdiedenen Stimmen in dem 
ficher 3 fcbnell genommenen ,Alleluja” zeigte fi 
große Unſicherheit (zwei Stimmen wurden fogar 
zeitweilig ,unbdibai”).—Uns ſchien das ,Haec 
dies” nicht an der ridtigen Stelle tm Programm ju 
jein ; Die Sanger waren zu miide von dem anjtren- 
genden ,Stabat mater” ber. 

Um fo ſchöner flang das vom Lamendor 
gefungene dreiſtimmige , Ave Maria“ von C. Greith, 
eine innig zarte Wompofition, ein berrlider Gruß 
an die GotteSmutter! Wurde in einer der fromm 
empfundenen Sompofition wiirdigen Weiſe vorge- 
tragen. Das, Schleifen” des Solo-coprans (be- 
fonder beim jweimaligen ,Vominus) hatte {con 
wegbletben dürfen.—Dieſes Stück, über weldes das 
Publifum im Allgemeinen das giinftigfte Urtheil 
fallte, mag Manchem gezeigt haben, daß die Cäci— 
lianer denn nun dod nicht jo furdtbar extrem find. 

Herrlich wirfte das achtſtimmige , Tu es Petrus” 
von  H. Thielen, vorgetragen vom Geſammtchor 
mit Orgelbegleitung. Erſt das zarte , Ave Maria”, 
jet Das feurige ,Tu es Petrus” ; eS bob ſich jo ganz 
gewaltig, ganz großartig nad) dem erjteren ab. 
Alles lebt und wogt in diefem Prachtſtück, in jeder 
Etimme pulfirt das frijdhefte und regite Leben. 
Der herrliche Tert „Du bift Petrus” fann faum 
eine ſchönere mufifalifde Interpretation erfabren. 
Was die Auffiibrung anbelangt, jo war fie recht 
gut,—wudtig, kraftvoll, zündend —Der Alt des 2. 
Shores war zu ſchwach im Vergleid) gu den andern 
Stimmen. Prächtig madte fic) der Stimmen- 
Aufbau bei ,aedificabo”, fowie ber madtige uni- 
sono-UAnfaug ,et portae inferi“. Die legten zehn 


Tafte gehörten gum Schönſten, was wir je gebort 
haben. 





Salutaris” pon Fr. Ronen. G8 ift eine Perle, ein 
zartes Gebilde, ſo würdig des Hochbeiligiten Sakra— 
mentes; die Wiedergabe war im Allgemeinen 
befriedigend, wenn auch die Intention des Compo— 
niſten nod lange nicht erreicht war.—Bei ſolchen 
Stücken zeigt es ſich gerade, daß das Binden und 
Tragen des Tones, das An- und Abſchwellen, die 
Präciſion in den Coloraturen, die Schönheit und 
Beſtimmtheit der Ausſprache u. ſ. w. das gleich— 
mäßige Beſitzthum aller Sänger fein muß. Das 
war aber leider hier nicht der Fall; wir erinnern 
z B. nur an die geradezu abſtoßende Ausſprache 
des ,f er” einer erſten Tenorffimme 

Liefernft und erhebend wirfte das dorale ,Tan- 
tum ergo”, welches von den vereinigten Chören mit 
ausgezeichneter Dynamik vorgetragen wurde. 

Nun wurde der hl. Segen ertheilt, auf den als 
wiirdiger Schluß der erften Abendauffiihrung der 
Pſalm ,Laudate”“ im VIII. Tow abwedjelnd mit 
einem {dwungvollen falso bordone von Ludov. 
Viadana (16. Sahih.) folate. Dieſe falsi bordoni 
iiben immer einen ganz befonderen Reiz und Rauber 
auf die Zubdrer aus, Es tlang jo iiberaus ſchön, 
als nad dem einfaden Choralvers der Shor fic) bet 
dem mehrſtimmigen Vers in ſchwungvollen Beweg— 
ungen verbreitete und in reicher Harmonie verhallte. 


Ueber den Feltgottesdienft am gweiten Tage 
ſchreibt dasſelbe Blatt : 


Keim Erſcheinen Sr. biſchöfl. Gnaden im 
Sanctuarium intonirte der RKatholijde Sänger— 
bund da _ „Ecce Sacerdos” von &. I. Able. 8 
wurde recht frijd) und ſchwungvoll vorgetragen. 
Bejonders ſchön machte fic) das gweimalige „Kéce“ 
im fraftigen unisono, fowie das zart vorgetragene 
wGloria”. Winder gut Hangen die zwei erften 
ncrescere” und das ,et testamentum”. 

Introitus, Graduate, Offertorium und Com- 
munio/ ebenjo das , Veni Creator” wurden dore- 
liter vorgetragen. Das lettere evfubreine pradtige 
und begeifternde Wiedergabe und flang mächtig 
und voll !—Die Orationen fowie die Eprftel wurden 
in cinem uns fremben Tone gefungen ; die römiſche 
Geſangsweiſe ware fidjer ſchöner geweſen. 

Ppiel's Meſſe, Op Sl, fiir vierſtimmigen 
Männerchor mit Orgel bildete den Glanzpunkt der 
Morgenaufführung. Cie ift ein Muſter in litur— 
giſcher Correftheit, fowie in Accuratefje des Stiles 
und zeigt eine originelle Art der Stimmführung, 
eine Frucht deS fermen muſikaliſchen Gefühis des 
Componiſten; Schönheit der Form, Glanz und 
liberwaltiqende raft ift ihr eigen. Die einge- 
ſtreuten Unisono- Stellen und einftimmigen Cage 
erleidjtern wire die obligate Orgel die Auffiihrung 
dieſer pradjtigen Compofition. Loben miifjen wir bier 
pon vornberein das willige Eingehen ſämmtlicher 
Sanger in die Intentionen des Cirigenten rückſicht— 
lid) der wechſelnden Tonſtärke, Zonfarbe und des 
Tempo. Von ſchöner Wirkung war das durch feine 
feine Urdhiteftur fic) auszeidnende „Kyrie“. G8 
hob fo jart und flebend an! twas mehr 
Mapigung hatte dem erften Tenor nicht geſchadet. 
Auch hatte etn rubigerer Vortrag des legten Kyrie 
den Glanz der Produftion nod erhdht !—Brillant 
war der Anfang des Gloria, das wuchtige , Domine 
Deus,“ das zarte innige ,Qui tollis“; am berr- 
lichften jedoch) gelang das ,Quoniam tu solus sanc- 
tus” bis zum Schluß. Das ſchon oben geriigte 
Singen des Vokals ,e“ im Tenor (s e des, de xte- 
ram) witfte aud) bier ſtörend. Ueberhaupt hatte 
die Ausſprache reiner fein dürfen 

Das Credo der Meſſe war wohl der ſchwierigſte 
Theil, doch löſte der Chor auch hier ſeine Aufgäbe 
überraſchend gut. Das mächtige und kraftvolle 
»Veum de Deo“, das innig zarte „Et incarnatus 
est” (wohl eines der ſchönſten, die je komponirt 
worden ſind!), das jubilirende „Et resurrexit” und 
yet ascendit“, das wuchtige ,cujus regni“ waren 
pon prächtigſter Wirkung. Einige kleinere Uneben— 
heiten, beſonders im zweiten Tenor, thaten dem 
ganzen keinen Eintrag. 

Das dreimalige „Sanctus“ mit ſeinem ſchön 
aufſteigenden ,Vleni” und dem mächtigen ,Ho- 
sanna” bat, wie auc) das nod) lieblidjere , Kenedic- 
tus” wohl Allen gugejagt. Bon Anderen haben 
wit nur Lobſprüche darüber gehirt.—Beim ,Bene- 
dictus” hatte jedod) die Betonung des , Hosanna” 
(aus drei gleichen Noten beftehend) befjer vermie- 
ben werden follen. 

Mit Verftandnif und innigem Gefühl wurden 
bie zwei erſten Agnus Dei” vorgettagen ; ber Shor 
antwortete fo flebentlid) ,miserere nobis”. Am 
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beften jedoch gelang das dritte ,Agnus Dei” mit 
feinem himmliſch ſchönen ,dona nobis pacem.—Go 
wurden viele iiberrajdende und grofartige Effecte 
in biefer Meffe ergielt und die Wirfung wurde durd 
bie herrliche Äkuſſik ber Kirche nod begünſtigt. 

Abends um 8 Uhr fand die legte Auführung 
kirchlicher Sompofitionen ftatt, ebenfalls in bet Rapu- 
—— Im Sanctuarium befanden ſich Sr. 

iſchöflichen Gnaden, umgeben von einer ganzen 
Krone würdiger und um den Verein beſonders ver— 
dienter Prieſter. Die Kirche ſelbſt war ſo ſtark be— 
ſucht, daß diejenigen, welche zu ſpät kamen, kein 
Plätzchen mehr erobern konnten. 

Mit dem Glockenſchlag 8 hörte man den erſten 
Orgelton, aus deſſen verhallenden Klängen die erſten 
Wflforde des 8ſtimmigen, doppelchörigen (gemiſchter 
und Männerchor) „Laudate Dominum de coelis“ 
von Fr. Schmid, Generalpräſes des deutſchen Cäci— 
lienvereines und Domcapellmeiſter zu Münſter, her— 
vortönten. Vom Geſammtchore vorgetragen kam 
dieſe glanzvolle Compoſition zu voller Geltung; die 
Aufführung war prachtvoll und wirkte geradezu 
überwältigend. Unvergeßlich ſchön war beſonders 
auch ber Schluß des erjien Theiles „in chordis et 
organo.” 

Nach einem langeren Interludium trat der Pale- 
ftrina- Verein mit dem, Venisponsa“von Vittoria auf; 
er hatte fic) bamit eine fehr banfbare Aufgabe geſetzt, 
die er aud) gut lofte. Verſtändnißvolle Wuffafjung 
und geifliges Ourddringen des Stückes, fowie det 
nad Pronunciation und Cynamif vorzügliche Vor— 
trag madten dieſe Sompofition gu einer Perle des 
Pogrammes. Die Cinfage der einzelnen Stimmen 
fonnten nicht ſchöner fein, die 7 legten Tafte waren 
geradezu meifterbaft ! — 

Das nun folgende vierftimmige ,Laudate” von 
C. Ett, das ſchon oft bei folden Anläſſen gute 
Dienfie geleiftet hat, wurde vom fathol. € dngerbund 
in befter Weiſe zur Geltung gebradt; nur machte 
dasſelbe fiellenweije Den Gindrud des Haftigen und 
Uebereilten. Das Tempo fdien uns etwas zu 
vivace ! 

Gine ſehr ſchwierige Aufgabe hatte fic) der 
Paleftrina-Verein mit dem „Domine Deus’ von 
G. ©. Steble geſetzt. Es ift eine weihevolle, aber 
ſchwierige CSompofition, deren mobderngefalliger 
(Sharafter freilich einen ſcharfen Contraſt bilbdete gu 
bem tiefen Ernſt eines Vittoria im obigen , Veni 
sponsa”. Der Anfang, dann das gweimalige ,, Desi- 
dero te“ im ff. und pp. und der überaus zarte Schluß 
fonnten faum ſchöner gegeben werden.—Das fic 
hieran anſchließende Zwiſchenſpiel zeigte, daß der 
hor von ſeiner urfpriingliden Tonhöhe etwas ab— 
gewiden war. Derartige Blosftellung eines Shores 
muß der Organift immer ju vermeiden tradten. 


Gar lieblich flang bas ,Non vos relinquam 
orphanos* fiir vierftimmigen Damendor mit Sigel 
von P. Piel. Dasſelbe verlangt einen pracifen und 
zarten Vortrag, dazu eine äußerſt delifat regiftrirte 
Begleitung. Organift fowohl wie Sanger gaben 
ſich augenſcheinlich mit befondere Freude diefer 
Compofttion hin. Lieblideres und mehr himmliſch 
Angehaudtes als die Ctelle ,veniam ad vos“ und 
»gaudebit cor vestrum” haben wirfelten gebirt. Bei 
den letzten Allelujas hatten fic) jedod die Stimmen, 
bejonders die Altftimmen, denen die nothwendige 
RKlangfiille fehlte, mehr entfalten follen. 

Zur Ausfepung des Allerheiligften fang der 
Palejirina-Verein das einface, aber redht an- 
{predenbde ,, Panis angelicus” von A. Lammel. Das 
„O res mirabilis’ und nod mehr der Schlußſatz 
flangen redt weihevoll und zur Andacht ftimmend, 

DOerjelbe Ghor fang aud das fünfſtimmige 
wlantum ergo” von Witt, — ohne Zweifel eine 
madtige Compofition, dabei biindig und klar in der 
Form. Der kühn anbebende Anfang fowie das 
dreiftimmige ,Praestet fides” flangen beſonders 
ſchön. Manchem jedod wollte bas Ganze zu 
ſtürmiſch erſcheinen. 


Nachdem der hochw'ſte Biſchof Wigger den Hl. 
Segen ertheilt hatte, vereinigten ſich die Chöre zum 
letzten Male und ſangen, trotz ber vorausgegange— 
nen Anſtrengungen, mit bewunderungswiirdiger 
Friſche und Clafticitat im Ausdruck das majeſtätiſche 
Oremus pro Pontifice’ von J. Singenberger. 
Das herrliche Stück wurde mit fidtlider Freude 
und Energic durchgeführt und wirkte gang begeifternd 
auf die Hörer. Und war die Wirkung aud nicht 
fo liberwaltigend, wie vor drei Jahren in Rodefter 
(ber Ghor war eben fdwader!),—fo bilbete bod 
das ,Oremus” ben wiirdigften Abſchluß de3 Ganzen, 
den man fic benfen fonnte. 





Der „Kathol. Vollszeitung“ von Baltimore 
entnebme id) folgenden Berit : 


Unter ben Klängen des ,Ecce Sacerdos” von 
J. Singenberger wurde der hodw'fte Biſchof gum 
Hodaltar geleitet. Dieſe erhabene Compofition, 
für vier gemijdte Stimmen und Orgel, vorgetra- 
gen vom Geſammtchor, madte mit feiner iiberwal- 
tigenden Tonfiille einen eleftrifirenden Cindruc auf 
die Zuhörer. Einen ergreifenden Contraſt bildete 
das von einem Doppel-Quartett des Paleftrina- 
Vereins a capella ppo. vorgetragene , Benedictio- 
nem“ und ,Gloria Patri“. Im Verhältniß gu den 
tiefigen Dimenfionen der Kathedrale ijt die Afufti€ 
vortrefflich. 

Die Choraltheile der Meſſe, Introitus, Gradu— 
ale und Communion, wurden vom Knabenchor der 
Kathedrale unter Leitung des hochw. Anton Lammel 
geſungen. 

Aufgeführt wurde: „Missa in honorem St. 
Joannes Nepomuceni“, achiſtimmig, a capella, für 
zwei gemiſchte Shire, von Ett-Witt. Die Meſſe iſt 
eine prachtvolle Tonſchöpfung. Wie alle Eit'ſche 
Compoſitionen, iſt auch dieſe echt kirchlich und 
erhaben. Homophonie und Polyphonie wechſeln in 
ſchönem Gegenſatze. Die einfach würdigen Harmn- 
nien entſprechen ſo recht dem Geiſte der Kirche und 
dem Verſtändniß der Gläubigen. Der Paleftrina- 
Verein executirte den II., alle übrigen gemiſchten 
Chöre den J. Chor. Der Vortrag im Allgemeinen, 
Ausſprache, Accentuation und Dynamik waren faſt 
tadellos. Die Intonation rein und beſtimmt, 
beſonders im zweiten Chor; der Schluß ſtets ruhig 
verhallend. Abgeſehen davon, daß der Alt in 
beiden Chören ein wenig befjer hatte hervortreten 
biitfen, Der Tenor im II. Chor fich jtellenweife ein 
weniq mäßigen und daß der I. Shor, befonders die 
Mannerjtimmen etwas fraftiger waren, als der II. 
Shor, war das Enjemble im Allgemeinen befrie- 
digend. Cine getinge Detonation fonnte man am 
Ende des Gloria, fowie bei ,passus et sepultus est“ 
im Credo bemerfen. Im Uebrigen waren die Stim- 
men friſch und rein. Als befonders gut dürfte das 
Kyrie, Sanctus und Agnus Dei zu bezeichnen fein. 
Das Benedictus Hatten wir etwas delifater ge- 
wiinfht. Das Credo war etwas unfider, aber 
ergreifend wirfte bas wunderſchöne von Sopran 
und Ult vorgetragene „Et incarnatus est”, objdon 
der Sopran des erften Shores 3u viel hervortrat. 

Vor der Predigr: ,, Veni Sanctae Spiritus”, von 

. Singenberger, für vierftimmig gemidten Chor. 

ieS ift eine einfache, feierlide ond witffame Invo— 
cation. Bei „lneis tuae” war der Tenor gu ſchwer—⸗ 
fallig. Im Uebrigen war der Vortrag redt gut. 

Zum Offertorium fang ein Manner-Quartett 
des ,Ratholijdhen Sangerbundes” ein , Ave Maria,“ 
von Piel. Objdon der Cinfag nicht gan: rein, der 
erfte Tenor etwas zu ſchwach und gegen Ende einige 
Schwankungen im Ton zu bemerfen waren, jo 
wurbe dieſe einfade, berrlide Compofition dod 
ſchön und mit Andacht vorgetragen. Bejonders gut 
gelang der Anfang. 

Abends um 8 Uhr fand in der Kathedrale ein 
großes Kirchen-Konzert fratt, nad) weldem der 
Segen mit bem hodw’ften Gute gegeben wurde. 
Das geräumige Gotteshaus war faft iiberfidt— 
Möchlen dock alle mit derfelben Begeifterung die 
Kathedrale verlafjen haben, mit welder die Sanger 
ſich ihrer Wufgabe entledigten. 

Der acht-ftimmige Chor „Gloria et honora“ 
von Dr. F. Witt erdffnete das Konzert. Diefer 
efjectoolle Chor mit feinen mudtigen Afforden drang 
etjdiitternd in ben weiten Raum. Er wurde vom 
Geſammtchor mit Feuer, Begeifterung und Praci- 
fion vorgetragen, die ganze Zuhörerſchaft fefjelnd. 
Dieſem folgte der Mannerdor ,Non nobis Domine“ 
mit Orgel von Waller, eine ebenfo pacende Com— 
pofition, gejungen vom Rath. Sangerbund. Glan: 
zend und madtig taujdten die vollen Männerſtim— 
men dabin, aber leider wurden diefelben von der ju 
ſtark regiſtrirten Orgel-Begleitung iibertint. Die 
nadfte Nummer, ,Stabat Mater”, vierftimmig 
gemifdter Chor von Or. Fr. Witt, war die Glanz- 
leijtung des WBalefttina- Berens an diefem Abend. 
Diefe tragifdhe Compofition, von fold lieblider 
Schönheit, in welder fic) die Mufif fo innig dem 
didterifhen Ausdtud anfdmiegt, wurde vom 
Palefirina- Verein faft uniibertrefflic ſchön erecutirt. 
Die Cinfage im fanfteften ppo. waren herrlich, 
ebenfo das rubige Unfdwellen des Tones und das 
fanfte Herabfinfen. Gerade in dem delifaten Bor- 
trag des p. und pp. ercellirte ber Chor. Die muſi⸗ 
falijde Geftaltung der fiinften Strophe: ,Quis est 
homo qui non fleret, Christi matrem si videret in 





tanto 2 gehört zu den erhabendſten der 
ganzen Compoſition. Den fortlaufenden Text hat 
der Componiſt einem Solo-Quartett anvertraut, 
und wuchtig tritt der Chor dazwiſchen mit der 
emphatiſchen Frage: ,Quis est homo?” (,@BWer iſt 
der Menſch 2”). Oie Stimmen waren fo glocdenrein, 
der Ton joedel. Nur bei der achtzehnten Strophe: 
»Flammis ne urar” 2c, ftimmten Organift und 
Coprane merfwiirdiger Weife darin, dak fie d ftatt 
des hören liegen, welde3 eine voriibergehende 
Störung verurjadte. UebrigenS vertufdte die zu 
ftarfe Orgelbegleitung mande aaite Etellen und 
nöthigte die Sanger, Lauter au fingen, als ndthig 
gewejen ware. Kaum waren die legten Tonwellen 
verballt, als das fröhliche Oftermotett: ,, Haec dies”, 
fechsftimmig, von Paleftrina, mächtig hinaus— 
{challte, gejungen von demfelben Verein. Der Con— 
traft war fafi gu grell. Wir hatten lieber die nadfte 
Nummer, ,Ave Maria”, an diefer Stelle gejehen. 
Nebft bem gebiihrt bem Dirigenten der Vorwurf, 
dap er bie Piece in gu fdneller Aufeinanderfolge 
fingen lief. Wan follte die Sänger, deutſch 
geſprochen, erft rubig ausfdnaufen laffen. Beide 
(Shore find ſehr anjftrengend. Nad unferer Mein— 
ung würde es —* geweſen ſein, einige 
paſſende kirchliche Orgelſtücke einzuflechten, um ſo 
die Pauſen auszufüllen und den Sängern Gelegen— 
heit zu geben, ſich zu erholen. UeberdieS war das 
Tempo, beſonders des „Alleluja“, überſtürzt. Die 
Einſätze beim „Alleluja“ waren verfehlt und ein 
vollſtändiges Auseinandergehen der Stimmen 
wurde nur durch die Klugheit des Dirigenten und 
die Sicherheit der Sänger vermieden und die pein— 
volle Situation fand noch einen guten Abſchluß. 

Nachdem wir uns von dem Schrecken erholt 
batten, hörten wir eine äußerſt liebliche, anſpruchs— 
loſe Compoſition, nämlich ein ,Ave Maria“, von 
6. Grei:h, fiir Sopran- Solo, gwetftimmigen Damen- 
dor und Orgel. Oer Sopran-Colo wurde von 
einer Copraniftin bes Kirchenchores der Maria 
Himmel fahrts-Kirdhe gefungen ; der Damenchor 
vom Paleftrina-Verein. Cer Vortrag der Flang- 
vollen Soloftimme ware gut gewefen, wenn nidt 
das fogenannte falſche Portamento auf- und ab- 
warts bem Ganjen einen gar gu fentimentalen 
Charatter aufgepragt hatte. Das ift Effekthaſcherei, 
gwar ameritaniſche Gitte und gar gu beliebt bet den 
Damen, aber unfiinftlerifd. Oer Damendor fang 
tect ſchön mit feiner Nuancirung. Nad diefem 
folgte ber Doppel-Ghor „Tu es Petrus”, achtftim- 
mig mit Orgelbegleitung, von Thielen, eine pom— 
pöſe Sompofition, wodurd vom Gefammtdor ein 
großartiger Effekt erzielt wurde. 

Während das hodwiirdigfte Gut ausgefept 
wurbe, fang der „Katholiſche Sängerbund“ das , 
Salutaris”, von Könen, fiir Mannerdor. Die 
Leiftung war ret anerfennen8werth. Accent, Aus⸗ 
{fprade und Vortrag gut, nur zeigte ber erfte Tenor 
gegen Ende Reigung zum Detoniren und der gweite 
Tenor lief einige unſchöne Tine hören. ,Tantum 
ergo”, gtegorianifder Choral, wurde ſchwungvoll 
und mit Bracifion vorgetragen. 

Nad dem faframentalifdhen Segen fang der 
Paleftrina-Verein den Pjalm , Laudate Dominum’”, 
fiinfftimmig, von L. Viadana, lebendig und frifd. 
Die —_— ſchienen aud nist im Mindeften 
ermiidet. 





Quittungen fiir die „Cäcilia“ 1890. 
(Bid 15. September 1891). 

ww Wo keine Zabl angegeben, iftimmer der regelmäßige 
Ubonnementsbetrag gemeint. 

Rev. J. B. Weber. H. Schlarmana, H. Wilberding. 
A. Goelz (pro’g91). Rev. H. J. Hagen ($2.75). C. Strass- 
burger. Rev, C. Thiele ($2.90). F. X. Strueby. Ven. 
Franciscan Sisters, La Crosse, Wis. V. Rev. J. M. Puetz 
($11.50). V. Rev. J. Friedland ($13.80). Rev. F. Hess. 


QOuittungen fiir Vereins-Beitrage pro 1890. 

(Wo teine Zahl anbegeben, ift immer der regelmafige Bes 
trag — 50 Cts. — gemeint), 

Rev. J. B. Weber. H. Schlarmann, Aviston, Ills. 
H. Wilberding, Dubuque, Ia. A. Goelz, Paderborn, Ills. 
(pro. ’91). Rev. C. Thiele, Monterey, Ind, Rt. Rev, Mgr. 
Boff, V. G., $1.00. C. Strassburger, New York. Ve 
Rev. A. Rottensteiner, O. M. Cap., oN 4 Rev, J. 
A, Ruesing , West Point, Neb., $1.50. Rev. W. Reusmann, 
Portage, Mo., $1.00. 


J. B. Seitz, 


Adreffe: Sdhabmeifier. 
L.B. 1066, New York. 


Verzeichniß neucr Mitglieder des A. C. B. 
4559. C. Strassburger, New York, N, Y. 




















